Danziger 


W 279. 


Donnerſtag, den 28. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— —-—-—— 


DANZIGER DAMPFBOOT. _ 
Montag, am 2. December c. beginnt 
ein neues Monats-Abonnement. 
Preis 10 Sgr. Auswärtige wollen sich 
direct an unsere Expedition wenden. 


Telegraphiſche Depeſchen 5 
des „Danziger Dampfboot 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Wien, Mittwoch, 27. November. 
Die geſtrige Wiener Zeitung meldet in ihrem amt- 
lichen Theil: Graf Miko iſt der Präſidentſchaft 
Siebenbürgens und des Guberniums auf ſein An⸗ 
ſuchen enthoben und dieſe Stelle einſtweilen dem 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen Crenneville übertra- 
gen worden. g 

Madrid, Dieuſtag, 26. November, Abends. 

Der Geſandte des Königs Victor Emanuel, Baron 
Tecco, hat ſeine Päſſe erhalten und iſt bereits 
abgereiſt. 

Rom, Dienſtag, 26. November. 
Ein franzöſiſches Detachement hat bei Alatri 110 
Brigands zu Gefangenen gemacht. 

Kopenhagen, Dienſtag, 26. November. 
„Dagbladet“ ſagt in einem offiziellen Artikel, daß 
auch nicht der entfernteſte Gedanke einer Miniſter⸗ 
kriſis exiſtirt habe; das Miniſterium befände ſich 
mit dem Könige in vollſtändiger Uebereinſtimmung 
und habe für alle zu geſchehenden oder vorzubereiten⸗ 
den politiſchen Schritte ohne alle Schwierigkeiten die 
Einſtimmung des Königs erhalten. 

Southampton, Mittwoch 27. November. 
Die Kommiſſarien des Sonderbundes, Maſon und 
Seidel, auf dem engliſchen Poſtdampfer „Treut“ nach 
England unterwegs, find gewaltſam von einem ame⸗ 
rikaniſchen Kriegsſchiff in Verhaft genommen worden. 


Paris, 26. November. 

Die „Patrie“ unterzieht die Rüſtungen Europas, 
beſonders Deutſchlands, einer Betrachtung und kommt 
zum Schluſſe, daß für Frankreich eine Entwaffnung 
unmöglich ſei. Sie wiederholt jedoch, eine Entwaff— 
nung ſei nur nach Einverſtändniß mit den übrigen 
Mächten möglich. 

— Einem Gerüchte zufolge werden Anſtrengungen 
gemacht, demnächſt einen Congreß zu Stande zu 
bringen. 

— Ungeachtet der Angabe der „Correſpondencia“ 
welche die Abreiſe des ſardiniſchen Geſandten Tecco 
von Madrid anzeigt, glaubt man hier an ein gütli⸗ 
ches Arrangement der Archiv⸗Angelegenheit. 

— Herr von Lavalette reiſt am Donnerſtag auf 
ſeinen Poſten ab. (H. N.) 

Turin, 25. November, Abends. 
General Satori hat an die „Turiner Ztg.“ einen 
Brief geſchrieben, in welchem er erklärt, daß Niemand 
mehr als er wünſche, daß der Befehl über die Frei⸗ 
willigen Garibaldi übertragen werde. Die 
„Opinione“ verſichert, daß in Folge der angeordne⸗ 
ten Aushebung der italieniſchen Armee 90 Regimenter 
Infanterie, 7 Brigaden Berſaglieri und 22 Regimen⸗ 
ter Kavallerie enthalten werde. (Indep.) 

Trieſt, 24. November. 

Die mit dem Lloyddampfer eingetroffene Ueberlands⸗ 
poſt bringt Nachrichten aus Kalkutta bis zum 22., 
aus Singapore bis zum 21. Oct., aus Batavia bis 
zum 14., aus Honkong bis zum 14. Oct. Der neue 


General-Gouverneur von Niederläudiſch-Indien iſt 
am 13. Oct. in Singapore angekommen und am 
19. Oct. nach Batavia gereiſt. — Am 14. Oct. iſt 
der außerordentliche amerikaniſche Geſandte in China, 
Burlinghame, von Singapore nach Honkong abge⸗ 
gangen. — Sir James Brooke iſt auf der Heimreiſe 
nach England in Singapore angekommen. — Die 
franzöſifchen Behörden in Saigon veröffentlichten ein 
Reglement für die chineſiſche Bevölkerung in Cochin⸗ 
china. — Die Gemahlin des erſten Königs von Siam 
iſt geſtorben. — Die Thronfolge in China iſt geordnet. 
Der älteſte, neunjährige Sohn des verſtorbenen Kaiſers 
befteigt den Thron unter dem Namen Ki-Siang mit 
einer Regentſchaft von acht Perſonen. Prinz Kung 
gehört nicht zu Letzteren. — Kanton wird nächſter 
Tage geräumt. Der größere Theil der britiſchen 
Beſatzung in Tien⸗tſin kehrt nach Indien zurück. — 
Nachrichten aus Japan bis zum 1. Oet. melden, 
daß Alles dort ruhig ſei. Admiral Hope, von einer 
Rundfahrt um die japaniſchen Inſeln zurückgekehrt, 
fand in Tſuſſinna ruſſiſche Kriegsſchiffe zum Zweck 
dauernder Niederlaſſung vor. (W. Bl.) 
Trieſt, 25. November. 

In Skutari (Albanien) ift der neue Civil-Gouverneur 
Reſchid angekommen; es finden jetzt Verhandlungen 
mit dem Fürſten des katholiſchen Albaneſenſtammes, 
der Miriditen, und mit anderen albaneſiſchen Berg⸗ 
häuptlingen ſtatt, welche zur Pacifizirung der an 
Montenegro grenzenden Theile der Provinz behülflich 
ſein ſollen. (Preſſe.) 


Rundſch a u. 
Berlin, 27. November. 

— Der König und die Königl. Prinzen werden 
heute Abends halb 10 Uhr mittels des kölner Schnell⸗ 
zuges vom Schloſſe Blanckenburg hier eintreffen. 

— Ihre königliche Hoheit die Frau Kroprinzeſſin, 
Höchſtwelche erſt feit dem letztverfloſſenen Sonntage 
von einem längeren Unwohlſein völlig wieder herge⸗ 
ſtellt iſt, machte vorgeſtern zum erſten Male nach 
ihrer Geneſung eine Ausfahrt. f a 

— Aus Shanghai unterm 5. October wird 
gemeldet, daß der Chineſiſch Preußiſche Vertrag zwei 
Tage vor dem Tode des Kaiſers und von dieſem 
ſelbſt unterzeichnet worden und mit der letzten Poſt 
nach Europa abgegangen ſei. 

— Abermals liegt uns die traurige Pflicht ob, 
unſern Leſern den Tod eines in den weiteſten Kreiſen 
der Hauptſtadt und in ganz Preußen und Deutſch⸗ 
land gekannten und wohl allgemein geliebten Mannes, 
eines vielfach ausgezeichneten Künſtlers zu melden — 
der Königl. Hofmaler Profeſſor W. Henſel iſt geſtern 
Abend um 10 Uhr im 67. Lebensjahre verſchieden. 
Der Schriftſteller Prof. Theodor Mundt 
iſt in Folge eines Schlaganfalls gefährlich erkrankt, 
doch geben die Aerzte ſeit geſtern wieder Hoffnung. 
Auch der gelehrte Muſiker Profeſſor Marx, von dem 
ein neues Werk über Beethoven in nächſter Zeit er⸗ 
ſcheinen wird, war ſchwer erkrankt und iſt erſt ſeit 
geſtern in entſchiedener Beſſerung. 

— Geſtern Abend nach 7 Uhr wurde nun der 
Prozeß gegen Patzke und Genoſſen zu Ende geführt. 
Die geſtrige Sitzung hatte mit einem vorzüglichen 
Reſums des Präſidenten begonnen, welches ſich ſo⸗ 
wohl durch Objektivität, wie Faßlichkeit auszeichnete 
und den Geſchwornen klar auseinanderſetzte, auf welche 
Punkte ſie ihr Augenmerk bei der Prüfung der Schuld 
der Angeklagten zu richten hätten. Es wurden dem⸗ 
nächſt den Geſchwornen 23 Fragen geſtellt, und zwar 


Dampfboot 


1861. 


älfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonntren. 


13 in Bezug auf den Angeklagten Köhler, 9 in 
Bezug auf den Angeklagten Schmidt, 2 in Bezug 
auf den Oberſten Patzke und je eine Frage in Be⸗ 
zug auf die Angeklagten Greiff und Nie tack. Die 
Berathung der Geſchwornen dauerte nahe an 6 Stun⸗ 
den; nach Beendigung derſelben gaben ſie ihr Verdikt 
dahin ab: 1) gegen den Angeklagten Köhler ſchul⸗ 
dig der Unterſchlagung mit unrichtiger Buchführung, 
dreier einfacher, theils verſuchter, theils vollendeter 
Unterſchlagungen und ſieben Urkundenfälſchungen; 2) 
gegen den Angeklagten Schmidt ſchuldig einer 
Unterſchlagung und vier Urkundenfälſchungen; 3) ge⸗ 
gen den Polizei-Oberſten Patzke nichtſchuldig der 
wiſſentlichen Atteſtirung einer unrichtigen Liquidation, 
dagegen ſchuldig der Bewirkung einer unrichtigen 
Beurkundung in der Paß⸗Angelegenheit (§ 255 Str.⸗ 
Geſ.⸗B.); 4) den Angeklagten Nietack ſchuldig 
der Theilnahme an dem letzteren Vergehen und 5) 
den Angeklagten Greiff nicht ſchuldig. In Folge 
dieſes Wahrſpruches erkannte der Gerichtshof gegen 
Köhler auf fünf Jahre Zuchthaus und 650 Thlr. 
Geldbuße event. noch 6 Monat Zuchthaus, gegen 
Schmidt auf drei Jahre Zuchthaus und 350 Thlr. 
Geldbuße event. noch 3 Monat Zuchthaus, gegen 
Patzke auf vier Wochen Gefängnißſtrafe, gegen 
Nietack auf 10 Thlr. Geldbuße event 4 Tage Ge⸗ 
fängniß. Zugleich wurde die ſofortige Entlafjung 
des Angeklagten Patzke aus der Haft verfügt. 

— Nun hat auch das naſſauiſche Kriegs⸗ 
heer, ſchreibt man der „Zeit“ aus Wiesbaden, 16. 
Nov., einen Erfolg aufzuweiſen. Das Feld der 
Ehre war heute die Gemarkung Hochheim; es blieben 
über Tauſend auf dem Platze. Freilich waren es 
nur Haſen, die ein Theil der naſſauiſchen Truppen 
des hohen deutſchen Bundes, angeführt von ihren 
Unteroffizieren und Sergeanten, den vom Hofe zur 
Jagd eingeladenen Herren vor die Flinten zu treiben 
hatten. Die naſſauiſche Regierung verbietet Zeitun⸗ 
gen, damit die Behörden nicht der Mißachtung aus⸗ 
geſetzt werden; ſollte fie alſo uicht vor allen Dingen 
einen Gebrauch deutſcher Soldaten unterlaſſen, der 
geeignet iſt, das militäriſche Ehrgefühl in der Wur⸗ 
zel zu vernichten? Die Soldaten unter ihren Unter- 
offizieren als Haſentreiber? 

Düffeldorf, 25. Novbr. Ihre Königlichen 
Hoheiten der Fürſt und die Fürſtin zu Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen, Ihre Hoheiten der Erbprinz und die 
Frau Erbprinzeſſin, die Prinzeſſin Marie und Prinz 
Karl zu Hohenzollern haben heute Nachmittag ihre 
Reiſe nach dem ſüdlichen Frankreich angetreten. 

Leipzig, 23. Nov. Der hieſige Ausſchuß zum 
Bau von Dampfkanonenbooten unter preußiſcher 
Flagge hat als das erſte Ergebniß ſeiner Wirkſam⸗ 
keit nunmehr 7000 Thlr. von dem Ertrage der hie— 
ſigen Sammlungen an das königl. preußiſche Marine⸗ 
Miniſterium eingeſendet. 

Wiesbaden, 24. Nov. Geſtern ſind ganz in 
der Stille im Palais ein paar Worte geſprochen 
worden, die nicht verfehlen werden, im Herzogthum 
Naſſau Senſation zu erregen. Im Herzogthum hatte 
ſich nämlich ganz allmälig eine ſehr intenſive Agi⸗ 
tation geltend gemacht, die dem im proteſtautiſchen 
Kirchenleben eingeriffenen Indiſſerentismus durch 
Erringung einer liberalen Kirchenverfaſſung (Presby⸗ 
terial- und Synodal-Verfaſſung) ein Ende machen 
will. Verſammlungen von Prieſtern und Laien haben 
ſtattgefunden, in denen dieſe Angelegenheit berathen 
wurde, namentlich war eine Verſammlung nach Diez 
ausgeſchrieben worden, die eine Reihe trefflicher 


Reſolutionen faßte und das Reſultat der gemein⸗ 
ſamen Berathung dem Herzoge in einer Petition zu 
unterbreiten beſchloß. Das Ziel, das man ſich in 
dieſer Petition zunächſt geſteckt, war die Bitte um 
Einberufung einer Synode, vor welcher dann die 
Verfaſſungsfrage näher zu verhandeln ſein würde. 
Die an den Herzog gerichtete Petition iſt geſtern, 
dem in Diez gefaßten Beſchluß entſprechend, durch 
eine Deputation überreicht worden. Dieſer Deputation 
aber wurde unumwunden bedeutet, daß ſie von einer 
Initiative abſtehen möge, die ihr nicht zukomme. Der 
Herzog als Summus episcopus werde ſchon ſelbſt 
am beſten wiſſen, was für ſeine Kirche an der Zeit 
ſei. Die geiſtlichen Mitglieder der Deputation wurden 
auch noch beſonders daran erinnert, daß man von 
ihnen am allerwenigſten dieſe Theilnahme an Volksver⸗ 
ſammlungen ꝛc. erwartet hätte. — So wäre alſo für 
jetzt eine Gewährung nicht zu erwarten. Der Agi- 
tation ſelber aber traue ich zu, daß ſie trotzdem nicht 
erkalten werde. Habe ich überhaupt von der in 
uuſerem Ländchen herrſchenden Stimmung den rechten 
Begriff, ſo wird das Intereſſe für die Kirchenfrage 
jetzt eher wachſen als abnehmen. Viele, die ſich 
indifferent verhielten, werden erſt jetzt Partei ergreifen. 
Gewollt hat man das freilich nicht. 
entwickeln ſich nun einmal ganz anders, als Die es 
ſich dachten, die ſie zu leiten meinten. 

Turin. Die „Gazette de France“ läßt ſich 
aus Neapel unterm 16. d. Mts. ſchreiben: „Eine 
hohe preußiſche Perſönlichkeit iſt in Neapel angekom⸗ 
men, um die Lage des Landes zu ſtudiren und ihrer 
Regierung über das, was ſie ſieht, Bericht abzuſtat⸗ 
ten. 


am Herzen liegt, find auf das preußiſche Conſulat ge⸗ 
gangen und haben ihre Karten abgegeben. 
der Betreffenden wird auf 7000 geſchätzt.“ 
preußiſche Conſul in Neapel iſt bekanntlich ein eifri⸗ 
ger Bourboniſt. Das „Journ. d. Deb.“ hat Nach⸗ 
richten aus Neapel von demſelben Datum, wonach 
das Auftauchen von Corps in der Baſilicata ſehr zwei— 
felhaft wird. Aus den amtlichen Depeſchen der 
Bürgermeiſter von Garaguſo und Caſſiano erhellt, 
daß in dortiger Gegend die Bande vollſtändig zer⸗ 
ſprengt und der Anführer, deſſen Namen nicht ange- 
geben iſt, jo wie ein großer Theil der Banditen nie⸗ 
dergemacht, der Reſt gefangen genommen wurde. Die 


Erbitterung der Bevölkerung gegen die Abenteurer iſt 


allgemein. 

Paris, 23. Nov. „Viel Geſchrei und wenig 
Wolle“, ſo glaube ich Ihnen neulich die in Ausſicht 
geſtellte Armeereduction bezeichnet zu haben; es be⸗ 
ſtätigt ſich die Richtigkeit dieſes Urtheils, denn man 
ſpricht nun nicht mehr von Entwaffnung, ſondern 
von Beurlaubung. Wie ich erfahre find die Mar⸗ 
ſchälle von Frankreich die Veranlaſſung zu dieſer 
Aenderung des urſprünglichen Projekts, welche dem 
Kaiſer vorgeſtellt haben, daß einer Entlaſſung von 
einigen hunderttauſend Mann gegenüber den anderen 
mehr oder weniger gerüſteten Staaten bedenklich ſei. 
Ihnen ſoll Napoleon dann erklärt haben, daß es 
nicht ſeine Abſicht ſei, die Armee auf weniger als 
400,000 Mann zu reduciren; da nach offiziellen 
Angaben das augenblicklich unter Waffen befindliche 
Heer 450,000 Mann zählt, ſo hat es ſich alſo 
effectiv nicht um mehr als um eine Entlaſſung von 
50,000 Mann gehandelt. Auch dieſe erſcheint in— 
deſſen nach den neueſten Mittheilungen in Frage 


geſtellt. 

Paris, 23. Nov. Die Preſſe führt in einem 
längeren Artikel aus, daß dem geſetzgebenden 
Körper zu gewährende Recht, das Budget capitelweiſe 
ſtatt nach Miniſterien zu bewilligen, vollſtändig illu⸗ 
ſoriſch ſein werde, ſo lange noch, wie dies gegen— 
wärtig der Fall iſt, jedes Amendement zuvörderſt an 
den Staatsrath zurückgehen und von dieſem gebilligt 
oder verworfen werden muß. 

— 25. Nov. Hier iſt das Telegramm eingegan⸗ 
gen, daß in Folge des Sieges, den Omer Paſcha 
bei Piva am 21. d. M. erxungen, die Konſuln 
einen „Waffenſtillſtand“ beantragt hätten. 

— Aus Mexiko iſt, wie es heißt, die Petition 
der monarchiſch-geſinnten Notabeln bereits in Paris, 
London und Madrid eingelaufen. Braſilien ſoll be 
reits einen kaiſerlichen Prinzen als Candidaten für 
den zukünftigen Thron vorgeſchlagen haben. 

London. Der conſervative „Morning Herald“ 
erblickt in dem am Bord des „Naſhville“ angefom- 
menen Oberſten Peyton einen Geſandten der confö⸗ 
derirten Staaten, und findet es demnach gegen das 
Völkerrecht, daß ein Schiff, welches auf der Reiſe 
nach einem neutralen Lande begriffen war, um eine 
amtliche Perſon dahin zu bringen, unterwegs feind⸗ 
liche Kauffahrer wegnahm und verbrannte und die 


Aber die Dinge 


Die angeſehenſten unſerer Mitbürger, denen die 
Autonomie und die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes 


Die Zahl 
Der 


Mannſchaft als Gefangene in Feſſeln bis an die 
neutrale Küſte brachte. — Der „Star“, das Blatt 
des Herrn Bright, iſt empört über das piratiſche 
Verfahren des Capitän Peagrin im Angeſicht der 
Nach ihm müßte der Capitän als 
Kaper von den engliſchen Behörden ohne Weiteres 
gefangen genommen und dem amerikaniſchen Geſand⸗ 


engliſchen Küſte. 


ten ausgeliefert werden. — „Daily Telegraph“ er= 
blickt dagegen in dem Entkommenen des „Naſhville“ 
den unumſtößlichen Beweis, daß die Blokade der ſüd— 
lichen Häfen durch die Bundesflotte eine bloße Pa⸗ 
pierblokade ſei und daß die Regierung in Waſhington 
kein Recht habe, auf ſolche Weiſe den engliſchen Han— 
del um nichts und wieder nichts zu hemmen; eine 


Anſicht die Herr Beresford Hope, das conſervative 


Mitglied für Kent, in einer unlängſt in Kilntown ge⸗ 
haltenen Rede noch weit ſchärfer ausſprach und ſo— 
gar ſo weit ging, die Bevölkerung der nördlichen 
Staaten des Pantheismus und Atheismus zu be⸗ 
ſchuldigen. 

— General Scott iſt heute in Southampton auf 


dem Dampfer „Arago“, von New⸗York nach Havre 


beſtimmt, angekommen. 


Lokales und Probinzielles. 


Danzig, den 28. November. 

— Heute begeht der hieſige Rentier Herr Wilhelm 
Theodor Fürchtegott Böthke ſein 50jähriges Bürger⸗ 
Jubiläum. Der Magiftrat hatte die Herren Stadt ; 
räthe Dodenhoff, Block und Lemke deputirt, um 
dem Jubilar ein Gratulationsſchreiben zu überreichen, 
und mündliche Glückwünſche darzubringen. Andere Feſt⸗ 
lichkeiten ſeitens ſeiner Familie mußten leider unterblei⸗ 
ben, da der Jubilar vor einigen Tagen von einer ges 
fährlichen Krankheit befallen worden iſt. 


— Die ſo ſchnell erſtandene und auch wieder ver⸗ 
ſchwundene luxuriöſe Feſthalle am Artushofe, zum Ems 
pfange Ihrer Majeſtäten gebaut, würde ſehr bald der 
Erinnerung entrückt fein, wenn nicht Zeichner und Litho- 
graphen es unternommen hätten, dieſen Anbau nach der 
Natur aufzunehmen. In dieſer Weiſe hat der hieſige talent- 
volle Lithograph 3. F. Lohrenz ein Blatt geliefert, 
welches uns ein treues Bild jenes Feſt⸗Salons giebt und bei 
feiner höchſt correcten Zeichnung und dem ſaubern Druck 
ſich auch zur Zimmerzierde eignet und dem Publikum 
mit allem Rechte zur Anſchaffung empfohlen werden kann. 


Geſtern Abend hielt Herr Apotheker Helm im 
Saale des Gewerbehauſes einen Vortrag über den ewi⸗ 
gen Kreislauf in der Natur, indem derſelbe zuvörderſt 
über die Atome ſprach, dieſe kleinſten unſichtbaren Kör- 
per, aus welchen wir uns die ganze Welt der Erſcheinun— 
gen, die wir kennen, als zuſammengeſetzt denken. Ohne 
eine gewiſſe ſchöpferiſche Kraft iſt das Zuſammentreten 
dieſer Atome zu organiſirten Körpern nicht denkbar; wenn 
Naturforſcher behaupten, daß daſſelbe ein zufälliges eh 
weſen ſei, daß die erſte Pflanzenzelle durch Zufall ſich 
gebildet habe, ſo liegt in dieſer Anſicht gewiß ein tiefes 
Verkennen ſowohl ihres eigenen Geiſtes, wie auch des 
über ihn erhabenen. Zwei Grundkräfte, deducirte der 
Redner, ſind es, welche die Bauſtoffe oder Materie, aus 
der alle Dinge geformt ſind, beſeelen. Die Anziehungs- oder 
Schwerkraft, und die Abſtoßungs- oder Flugkraft. Durch 
ſie wird das Gleichgewicht erhalten und das körperliche 
Gewicht bedingt. Dann werden die verſchiedenen Zuſtände 
der Außenwelt vorzüglich bedingt durch die in den Kör⸗ 
pern wirkenden unwägbaren Kräfte. Da wo Ruhe in der 
Schöpfung erſichtlich, iſt dieſelbe nur die Ruhe des 
Kampfes, der Druck laſtet, aber der Gegendruck hält ihn 
zurück. Wir ſehen die Schwerkraft in ewigem Ringen 
mit der Flugkraft das ganze Weltgebäude regeln und er⸗ 
halten, plus und minus Elektricität bewirken den Zuſam⸗ 
menhang der Körper, Kälte und Wärme beherrſchen die 
Temperatur, und das Licht der Sonne belebt das tiefe 
Dunkel der Erde. Wie in der Welt die Erſcheinungen, 
ſo finden wir auch auf dem Gebiete des Geiſtes dieſe 
Gegenſätze wieder; ebenſowenig giebt es Haß ohne Liebe, 
der Urſprung des Haſſes iſt, wie ein großer Philoſoph 
ſagt, nur eine verſagte Liebe. — Zu den vorhin erwähn- 
ten die Materie beherrſchenden Naturkräften rechnet man 
alle unwägbaren Stoffe, außer Elektricität und Wärme 
auch noch das Licht, Magnetismus und die chemiſche 
Affinität. Daß alle Kräfte nur Modificationen ein und 
derſelben Grundkraft ſind, iſt wohl anzunehmen. Ueberall, 
wo Materie vorhanden, ſind auch Kräfte in ihr; ſie ſind 
es, welche die ſinnlichen Eindrücke bewirken. Jegliche 
Einwirkung eines dieſer unwägbaren Kräfte auf die 
wägbaren Körper bewirkt Bewegung in letzteren. Wie 
einſt der erſte Morgenſtrahl der Sonne die eherne Mem⸗ 
nonsſäule zum Erklingen brachte, ſo erzittert noch heute 
die ganze Schöpfung im Sonnenlichte Jegliche Berüh⸗ 
rung eines Körpers mit dem andern erſtrebt eine Aus- 
gleichung der in ihnen wohnenden Kräfte. Es giebt deß. 
halb keine Ruhe Der Redner zeigte darauf, daß jene 
ſich wechſelſeitig vertreten und hervorrufen können. 
Er beleuchtete ferner die Entſtehung unſerer Erd- 
maſſe, von der glühenden Geſtalt zur flüſſigen und 
feſten, mit den Vegetabilien und den Bewohnern, wie wir 
ſie heute vorfinden. Es wird uns nicht entgangen ſein, 
daß der entſtehende oder neu gebildete Körper ſeine neuen 
Beſtandtheile aus den alten entnahm und eine Erſcheinung 
immer ihren Urſprung aus einer andern Erſcheinung 
hatte, daß der ſchwächere Theil von dem ſtärkeren ver⸗ 
drängt oder vernichtet wird. Das Sonnenlicht iſt es, 
welches alle durch Verbrennung, Verweſung oder Ver⸗ 
dampfung flüſſig gewordenen Stoffe in der Athmosphäre 
wieder vereinigt. Die Sonnenwärme iſt zum Gedeihen 
der Pflanzen nothwendig, auch in die Körper der Menſchen 


und Thiere geht dieſe Kraft über, und zwar dung e 


Nabrungsmittel, welche ſie aufnehmen. Alles organ — 
Leben, welches wir auf dieſer Welt erblicken, ſtam er 
außer der Sonne vorzüglich aus der Luft, kehrt ſein 
Zeit und in angemeſſenen Zeiträumen dahin wieder zurün, 
Es giebt kein organiſches Weſen,bei deſſen Bildung die Kohlen 
ſäure nicht ebenſo thätig war, wie bei deſſen Zerstörung e 
Wunderbar und ſtaunenerregeud ift der Zuſammenhan 1 
thieriſchen mit dem pflanzlichen Leben. Die Koblenſäu 
in der Luft bewirkt vor allen Dingen den Stoffwech 
Sie iſt es die einen ewigen Kreislauf beſchreib 
Auch die vor Jahrtauſenden in die Erde geworfen 
Pflanzenſtoffe, die Stein- und Braunkohlen, bringen u 
beute nicht allein die von den Pflanzen, aus denen 11 
entſtanden, eingeſogene Sonnenwärme wieder zurör 
ſondern werden auch für uns eine Quelle der Nahrung 
und des Lebens. Alle Elemente der organiſchen DEE 
bindungen, der Stickſtoff, das Ammoniak, der Sauerſto 
und Waſſerſtoff find gleich thätig im ewigen Kreislau 
des Lebens. Auch die Elemente der anorgarniſchen Ver 
bindungen, zu denen die Mineralien gehören, fie beſchrei 
denſelben Kreislauf in der wechſelnden Zeit, fie keh 
immer wieder in den Organismus zurück. — Am Schluſſe 
erwähnte Herr Apotheker Hel m, daß ſolche Betrachtungen 
der Natur ſtets den Menſchen erheben, indem ſie un 
näher führen zu Gott und zu unſerer Beſtimmung. — 

— Das Evangeliſche Johannis⸗Stift feiert am näch' 
ſten Sonntage, den 1. Dec., Abends 6 Uhr in der S! 
Barbara ⸗Kirche fein neuntes Jahresfeſt. Herr Pfarrer 
Hellwich aus szene wird die Predigt haltel. 
und das ſehr thätige Vorſtandsmitglied dieſes ſegenbrin⸗ 
enden Inſtitutes Hr. Diviſions⸗Prediger Schiewe den 
Jahresbeicht abſtatten. 

— Im Verlage des Herrn F. A. Weber bierſelbſt 
find ſehr anſprechende Geſangs⸗Compoſitionen von 
dem Profeſſor Dr. W. Martens zu Pelplin ek 
ſchienen. Die für dieſelben gewählten Texte ſind von 
einem Geiſtlichen in Lauenburg, Hrn. Albert Hopf, 
einem gebornen Danziger. Das Opus iſt Ihrer Durchlauch 
der Prinzeſſin Marie zu Hohenzollern-Hechingen hierſelbſt 
gewidmet. 

— Den vielen hieſigen Freunden des Kegelſchie benz, 
die an beſtimmten Tagen der Woche in geſchloſſenen 
Girfefn die Bahnen Danzigs benutzen, könnte folgende 
Aufforderung der Berliner „Kegelſchützen“ zur Nachahmung 
empfohlen werden: 

Der Berliner, ſeit dem Jahre 1832 beſtehende 
Kegeler⸗Verein „Eintracht“ erſucht alle Kegeler⸗Vereine 
und Geſellſchaften Deutschlands, ſich zu einer nationalen 
Gabe zur deutſchen Flotte derartig zu verbinden, daß von 
den Beiſteuern ein Kriegsfahrzeug, mindeſtens ein Ka, 
nonenboot zweiter Klaſſe, welches den Namen „Kegeler 
führt, erbaut werden kann. Mit Sicherheit darf man 
annehmen, daß in Dentſchland mindeſtens 20,000 Ort, 
ſchaften find, in welchen ſich eine oder mehre Kegelver 
einigungen befinden. Wenn jede derſelben nur eine 
Beitrag von ca. 4 Thalern leiſtet, ſo ergiebt ſich ſchon 
eine zur Erbauung jenes Kanonenbootes mehr als hin“ 
reichende Summe. Und leicht würden die Beiträge da” 
durch zu erſchwingen ſein, daß während eines Jahres von 
jedem Stamme beim Kegeln drei Pfennige als ee 
beitrag abgeſetzt werden. Zuſchriften und Gelder wolle 
man gefälligſt portofrei richten an H. Schulze, Buch 
halter bei der königlichen Staatsſchulden⸗Tilgungs. Kaſſe, 
Lieutenant a. D., Ritter ꝛc., Ritterſtraße 49 in Ban 

— Für die heutige Sitzung des Criminalgerichts 
war die öffentliche Verhandlung gegen den Buchbindgt, 
lehrling Damerau angeſetzt, der im Verdacht ſteh 
ſeinem Nebenburſchen mit einem Meſſer eine körperli . 
Verletzung zugefügt zu haben, die deſſen Tod zur Felſt 
gehabt. Da jedoch ein wichtiger Zeuge wegen Krankhe 
verhindert war, zu erſcheinen, ſo mußte die Verhandlung 
vertagt werden. 

— In dieſen Tagen verbreitete ſich das Gerücht, ein 
unverheirathetes Frauenzimmer, wohnhaft in der Kater, 
gaſſe, hätte ihr neugeborenes Kind getödtet. Durch bie 
vom Gericht angeordnete ärztliche Unterſuchung d N 
Leichnams des Kindes hat ſich jedoch herausgeſtellt, da 
daſſelbe eines natürlichen Todes geſtorben. 

— Zu Letzkauer⸗Weide hat vor einigen Tagen 
ein Dienſtjunge ſeinem Herrn die Gebäude in Brand 90 
ſteckt, wodurch dieſem ein großer Schaden, namentlich a 
Vieh, erwachſen iſt. Der jugendliche Brandſtifter N 

efänglich eingezogen. 
N m border Sonnen) feierte in Mühlbanz bei Dieſcha, 
ein noch rüſtiges Paar, die Arbeiter Johann und Marl 
Wiersbowsky ſchen Eheleute ihre goldene Hochzeit. Naß 
Paar wurde bon der Ortſchaft ganz neu von Kopf bis 7 8 
eingekleidet; auch wurde demſelben außer mehreren anſehte 
lichen Geldgeſchenken und Gaben von Lebensmitteln © 
Mittagsmahl gegeben. e t 

Elbing, 27. Nov. Der Gewerbeverein beabsichtigt 
im Saale der Bürgerreſſource für die Weihnachtszer, 
einen großen Bazar zu errichten, in welchem die Er 
zeugniſſe des hieſigen Gewerbefleißes theils zum Verkug 
ausgeboten, theils ausgeſtellt werden ſollen. Geſchma 
volle Ausſtattung des Lokals, eine Fontaine, Lauben = 
friſchem Grün, immerwährende Muſik, Verwürfelungelt 
Conditoreien und andere Erfriſchungsſtätten werden 1 
Beſuchern den Aufenthaltsort angenehm machen 2 h 


dem Unternehmen gewiß viele Theilnahme Eee A Mt 
eine kleine Kuuſtausſtellung iſt uns in Ausſicht geſger⸗ 


Unſer Kunſtverein, der für die geringen ihm zur ile 
fügung ſtehenden Mittel feinen Mitgliedern ſchon, nen 
Genüſſe geboten, hat ſich an die Veranſtalter der klei ⸗ 
in Danzig zu eröffnenden Ausſtellung mit der Bitte dir 
wandt, ihm die Bilder derſelben nach dem Schluſſe io 
einige Zeit zu überlaſſen. Wir würden uns = Ge⸗ 
mehr freuen, wenn dieſelbe dort erfüllt würde, we. lern, 
mälde von den beiden talentvollen Danziger anzlich 
Scherres und Striowski unſerem letzten Salon g aupt⸗ 
fehlten, während fie in dieſer Ausſtellung den H 
theil bilden. 


Br Zu den Wahlen. 
Für den Fall, daß die liberalen Wahlmänner 
Danzigs noch wegen eines Abgeordneten in Verlegen⸗ 


eit ſein ſollten, wird es ihnen nicht unangenehm 
ein, zu erfahren, daß Jemand da iſt, der ſich bereit 
erklärt, ein Mandat von ihnen anzunehmen. Es ift 
dies ſogar ein geborener Danziger, der Herr Dr. jur. 
Sie gfried Weiß. Derſelbe hat an die Redaktion 
dieſes Blattes fein politiſches Glaubens bekenntniß 
behufs der Veröffentlichung in ſeiner Vaterſtadt ein- 
geſandt. Dieſelbe erfolgt deun auch hiermit, wie es 
Nic) von ſelbſt verſteht, im wortgetreuen Abdruck. 
Der Herr Doctor ſagt: 
Sollten die Herren Wahlmänner meiner lieben 
Vaterſtadt geneigt ſein, mir ihre Stimme zu geben, ſo 
würde ich auf Diäten als Abgeordneter zu Gunſten der 
rmen der Stadt verzichten und für das allgemeine 
5, nach folgenden Grundſätzen als Abgeordneter 
deln, 


Die göttliche Ordnung der Geſellſchaft nach der 
Religion — ei Naturrechte aufzuſtellen ift die beſte 
arantie für den Frieden der Menſchheit und das Wohl 
des Staats. Extremitäten ſind dem Naturrechte wie 
überhaupt der Religion fremd. — Den König und den 
hron zu ſtärken iſt Pflicht eines jeden Bürgers. Ver. 
eſſerung der Verwaltung ſtärkt den König und die 
Nation, weil ſie den Mißbrauch der Gewalt verhütet. 
— Sicherheit des Eigenthums, der Perſon und freie 
geiſtige Entwickelung Kind aber drei Grundelemente der 
göttlichen Ordnung, worauf das Wohl der Geſellſchaft 
beruht, und wonach die Verwaltung des Staats geregelt 
werden müßte. — Angehend unſere Zuſtände würde ich 
demnach vor allen Dingen als Abgeordneter dahin 
wirken, für: a 
1) Eiiührung einer neuen Provinzial⸗ und Kreis. 
ordnung, begründet auf Selbſtindigkeit der Communen; 
2) Aufhebung der Provinzialſtände, weil unſere Inter⸗ 
eſſen durch Abgeordnete vertreten ſind und überflüſſige 
Staatskörper den Gang der Staatsgeſchäfte hemmen; 
3) Uebergabe der Polizeiverwaltung an die Com⸗ 
munen, weil ſie dadurch am Beſten für ihr Wohl ein⸗ 
ſtehen kann; 
4) Aufhebun 


ha 


der adminiſtrativen e e 
nach der Verfaſſung der Bürger dem competenten Richter 
nich entzogen werden darf. — Daher Aufhebung des 
Gerichtshofes für Competenz⸗Conflicte; 

5) Aufhebung des Inſtanzenzwanges in der Ver⸗ 
waltung, weil dadurch Beſchwerden ꝛc. ꝛc. raſcher zur 

ſcheidung kommen; 3 
a Berantwortlichkel der Beamten vor dem gewöhn⸗ 
lichen Richter. Daher Aufhebung des Disciplinargerichts⸗ 
hofes und $. 154 des Strafgeſetzbuchs, welcher Beamte 
für amtliche Berichte ac. außer Verantwortung ſetzt; 

7) Unabſetzvarkeit der Beamten incl. der Richter. Keine 
ezwungene Verſetzung derſelben. Keine proviſoriſche 
Amteſuspenſton. Abſetzbarkeit der Beamten und zwar 
ohne Penſion nur im Falle bei Vergehen oder bei Ver⸗ 
ges Allgemeine Gehaltserhöhung der richterlichen 

eamten; 

8) Reviſion des Strafgeſetzbuchs und des Einführungs- 
geſetzes, damit Verbrechen gegen Perſon und Eigenthum, 
unter Beſeitigung der mildernden Umſtände, härter be⸗ 
ſtraft werden und der Richter in Strafſachen nach Aus⸗ 
ſagen der Zeugen zu urtheilen habe und darnach 
ſein Gewiſſen regle für richterliche Erkenntniſſe ꝛc. ꝛc.; 

9) Reviſion des allgemeinen Landrechts und Aufbau 
eines allgem. deutſchen Civilgeſetzbuchs nach demſelben; 

10) Repiſion des Preßgeſetzes, Aufhebun der Cau- 
tionen für Zeitungen, welche die Preſſe in die Hände der 
Geldſchacherer legt und fie herabwürdigt. Gleiche Be⸗ 
ſtrafung des Redacteurs einer Zeitung und des Ver⸗ 
faſſers von Artikeln nach dem Strafgeſetzbuche und nicht 
nach dem Preßgeſetze, und zwar als Urheber oder Theil 
nehmer für Preßverbrechen oder Preßwergehen; 5 

11) Gleichmäßige Beſteuerung aller Staatsangehörigen 
nach ihrem Beſitze; 

12) Keine Erhöhung des Kriegsbudjets in Friedens- 
a dagegen Erhöhung des Marinebudjets, um eine 
elbſtändige preußiſche Flotte in kürzeſter Friſt zu ſchaffen; 

13) Keine Militärgerichtsbarkeit in Sachen zwiſchen 

ilitär⸗ und Civilperſonen, ſondern Civilgerichtsbarkeit, 
welcher er laut der Verfaſſung angehört; 

14) Unabhängige und ſelbſtändige ausländiſche Politik 
Preußens als Großmacht. Politiſche Separation von 
Deſterreich. Agitation für die Einheit Deutſchlands und 
Aufhebung des deutſchen Bundes. Suprematie Preußens 
in Deutſchland und preußiſcher Schutz für deutſche Fürſten 
und Völker gegen das öſterreichiſche Staats⸗Syſtem; 

15) Gewerbefreiheit und Aufhebung der Gewerbe— 
ordnung von 1849, weil die Arbeit frei ſein muß um 
Noth zu verhüten und daß Jeder nach ſeinen Kräften 
ſein Brod erwerben könne; denn hat er kein Brod, ſo 
trifft ibn nach dem jetzigen Strafgeſe buche das Gefängniß 
= 5 oder er fällt ſonſt der Commune 
ur Laſt; 

16) Reviſion der Zollvereinsgeſetze und Anſchluß des 
Steuervereins an den Zollverein; lub 

Volle Selbſt⸗ 


17) Aufhebung der Schul⸗Regulative. 
ſtändigkeit und Unabhängigkeit des Unterrichtsweſens 
dom Staate. Subſidien und Anſtellung der Lehrer 
dom Staate; i 

18) Aufhebung des Herrenhauſes und Reſtitution der 
erſten Kammer laut der Verfaſſung vom 31. Jan. 1850. 
Zur loyalen Handhabung unſerer Verfaſſung halte 
ich vor allen Dingen 9 Ausführung dieſer Grundſätze 
r nöthig. Eine vernünftige Regierung, welche ſich ſo 
wenig als möglich in die ſocialen Verhältniſſe miſcht, 
würde darnach die Macht des Königs und der Nation 
aͤrken und erhöhen. Dr. jur. Siegfried Weiß. 

— 


[Singejandt.] 

Es giebt in unſerm Vaterlande einen Mann, der 
an gutem Willen und Einſicht für das Wohl deſſelben 
u ſorgen, Keinem nachſteht, aber bei Weitem mehr 
Macht als irgend Jemand zu dieſem Zwecke zu verwenden 
hat: Es iſt Unſer König; Derſelbe, bei deſſen wunder- 

leicher Rettung tauſend Tankgebete, Jubelrufe und 
Segenswünſche nicht blos im Vaterlande, ſondern in 
ganz Europa, man möchte ſagen: in der gangen Welt, 

en Himmel ſtiegen. Es iſt Derſelbe, der ſeit lange als 

chirm und Schild der Liberalen galt; Derſelbe, der 
kürzlich bei ſeiner Krönung die Verfaſſung neu gekräftigt 
hat; Derſelbe, den auch die Stadt Danzig ehrerbietig 
einlud und durch glänzende Bewirthung verehrte; Derſelbe, 
der auch hier neue Beweiſe ſeiner Huld gegen unſere 
Stadt gegeben hat. Dieſer unſer König hat wiederholt 
geſagt, „er ſei ein Feind aller extremen Parteien.“ Liegt 
nicht auch in dieſen Königlichen Worten eine Mahnung, 
eine Warnung vor übereilter Abſtimmun ? Wer will 
es verantworten, wenn ſie ungehört verhallen, und dann 
vielleicht bald eine zu extreme Abgeordneten-Verſammlung 
wieder nach Haufe geſchickt werden muß? 


Stadt⸗ Theater. 


Friederike Goßmann iſt nun auch auf ihrem 
Triumphzuge bei uns angelangt und geſtern auf unſerer 
Bühne in dem Birch-Pfeiffer ſchen Luſtſpiel: „Ein Kind des 
Glücks“ als Hermance aufgetreten. Daß fi die Zuſchauer⸗ 
räume außerordentlich füllen würden, war vorauszusehen; 
denn die Erwartung war ſehr groß. Iſt ſie in Erfüllung 
gegangen? — Gewiß! — Wie ſollte es auch anders ſein? — 
Eine Künſtlerin, die in ſo hohem Maße mit den Gaben der 
Natur und des Geiſtes ausgeſtattet iſt, wie Friederike 
Goßmann, darf aller Orten der begeiſterten Aufnahme 
und des Erfolges gewiß ſein. Der feine zierliche Körperbau, 
der edle geiſtvolle Kopf und das feurige Auge find Eigen 
ſchaften in der äußeren Erſcheinung derſelben, die, trüge fie 
auch nicht den berühmten Namen, von vorn herein das leb. 
hafteſte Intereſſe und die vollen Sympathien eines jeden 
Publikums erregen müßten. Aber in welches Licht erſt tritt 
die für die Bühne ſo überaus günſtige äußere Erſcheinung 
der Künſtlerin durch ihr Spiel! — Es iſt dies eben fo ein- 
fach, leicht und gefällig wie intereſſant, und wie neckiſch und 
ſchelmiſch es auch zuweilen aufwirbelt: die holden Reize der 
Anmuth fehlen ihm doch mie. Es erſcheint faſt gar nicht 
mehr als Spiel, ſondern es iſt ſo friſch und erquickend wie 
die Natur und das Leben ſelbſt. Man würde irren, wenn 
man dieſe vorzüglicheEigenſchaft des Spiels nur dem ſogenann⸗ 
ten Naturell der Künſtlerin — einem glücklichen Inſtinkt — 
zuſchreiben wollte. Dieſelbe iſt vielmehr das Product einer 
ſtrengen Gedankenarbeit, ohne welche nie und nimmer ein 
Talent zurKünſtlergröße gelangen wird. In dem genievollen Spiel 
von Friederike Goßmann iſt überall Ueberlegung, ſcharf 
durchdachte künſtleriſche Anordnung und Syſtem; doch der 
lebendige Fluß, in welchen fie mit einer großen Rapidität 
des Geiſtes die größten Gegenſätze zu bringen weiß, läßt die 
Zuſchauer weder die Reflexion noch das Syſtem merken. 
Unſere Theaterbeſucher werden dies noch beſſer an den nächſt 
folgenden Rollen derſelben erkennen. In der geſtrigen Dar. 
ſtellung des benannten Birch- Pfeiffer ſchen Stückes wurde die 
berühmte Darſtellerin von den einheimiſchen Künſtlern wacker 
unterſtützt, und nennen wir von dieſen vorzugsweiſe Frau 
Woiſch, Frau Dill, Fräul. Chriſt und Hrn. Dietrich. 
— — ¶— —ͤ ˙ö·v34244——B2—— 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 
[Zwei Frauen in einer Stube] 

Ein altes Sprüchwort ſagt, daß es keine ruhige Stunde 
giebt, wenn zwei Frauen in einem Hauſe wohnen. Die 
Wahrheit dieſes Sprüchworts hat ſich ſchon oft beſtätigt. 
Aber noch viel unruhigere Stunden giebts, wenn zwei Frauen 
in einer Stube wohnen. Die Unruhe eines ſolchen Zu— 
ſammenwohnens iſt oft ſo tiefgreifend, daß ſie vor das Cri⸗ 
minal-Gericht führt. Davon lieferte erſt kürzlich wieder eine 
öffentliche Verhandlung des hieſigen Criminal-Gerichts ein 
ſchlagendes Beiſpiel. Zu der Frau des Maurergeſellen 
Wollermann war die Arbeiterfrau Niemond gezogen, und 
beide wohnten eine Zeitlang friedlich in der kleinen Stube 
miteinander. Der Unfriede aber blieb nicht aus, und als 
er eingetreten war, fehlte es nicht an Beſchuldigungen aller 
Art unter den beiden Frauen. Die Niemond beſchuldigte 
zuletzt die Wollermann, daß ſie ihr eine Wanne geſtohlen, 
und worauf war dieſe Beſchuldigung gegründet? Die Nie- 
mond hatte eines Tages gewaſchen und hatte dann ihre 
Wanne bis zum ſpäten Abend vor der Thür ſtehen laſſen. 
Als es ihr endlich eingefallen, nach ihrem Eigenthum zu ſehen, 
war daſſelbe verſchwunden. Die Wanne, rief fie, iſt mir 
geſtohlen. Das hat keine andere gethan, als die Wollermann. 
Sie will mich nur ärgern und berauben! — Mit dieſen 
Worten lief ſie ſogleich fort, um zum Zweck der Hausſuchung 
polizeiliche Hülfe zu verſchaffen. Es wurde dann auch iu 
einem Kämmerchen der Wollermann die Wanne bald gefun- 
den, ſpäter gegen dieſelbe eine Anzeige wegen Diebſtahls ge- 
macht und ihr dadurch ein Platz auf der Anklagebank ver- 
ſchafft. Die Angeklagte betheuerte hier ihre Unſchuld. Die 
Wanne, jagt fie, ſei allerdings in ihrem Kämmerchen gefun- 
den worden; aber ſie könne nicht wiſſen, wie diefelbe hinein · 
gekommen ſei. Das Kämmerchen, welches ſie übrigens zum 
Aufbewahren von Sachen mit der Niemond gemeinſam be⸗ 
nutzt, habe immer offen geſtanden, und es könne ſo Mancher 
die Wanne hinein getragen haben. Dieſe Behauptung der 
Angeklagten wurde bon einer Zeugin Namens Kreſina ſehr 
unterftügt. Dieſelbe ſprach ſogar die Vermuthung aus, daß 
ein verſtändiges Kind aus dem Hauſe die Wanne in das 
Kämmerchen getragen habe, um es vor Diebeshänden zu 
fhügen. Der Herr Staats-Anwalt fand ſich nach vollzogener 
Beweisaufnahme nicht in der Lage, die Anklage gegen die 
Wollermann aufrecht zu erhalten. Denn es lag auf der 
Hand, daß ſich die Wanne in dem Kämmerchen nicht in dem 
Verſteck einer Diebin, ſondern an dem ihr gebührenden Platz 
befunden, auf welchen ihn die Eigenthümerin ſelbſt hätte be- 
fördern müſſen, wenn ſie für ihr Eigemhum die gehörige 
Aufmerkſamkeit gehabt hätte. Unwillkürlich fühlte ſich der 
Zuhörer der Verhandlung zu Betrachtungen über das Rechts. 


und Rachegefühl von weiblichen Naturen veranlaßt. Der hohe 
Gerichtshof ſtimmte der Anſicht des Herrn Staats-Anwalt bei 
und ſprach die Angeklagte frei. 


Zwei Bittſchriften. 
Eine Skizze nach dem Leben. 
Von Marie v. Roskowska. 
(Fortſetzung.) 

Johanna ſchlug ein Schnippchen und zeigte lächelnd 
ihre weißen Zähne. Sie war jetzt mit Scheuern 
fertig und mit galantem Eifer erbot er ſich, ihr die 
Gefäße hineintragen zu helfen. Seine hohe kräftige 
Figur nahm ſich in der Montirung ſo gut aus und 
ſein Weſen war ſo frei von Plumpheit, daß er auch 
einem verwöhnten und anſpruchsvollen Mädchen ge⸗ 
fallen hätte. Johanna betrachtete ihn mit einer leb⸗ 
haften Regung von Stolz. Sie verglich ihn mit 
allen jungen Burſchen, die ſie kannte und dieſer Ver⸗ 
gleich fiel ſehr zu feinem Vortheil aus; keiner der 
Knechte auf dem Hofe oder der Bauernſöhne im 
Dorfe konnte ſich an Kraft und Gewandtheit mit ihm 
meſſen. Die Dreſſur beim Militär hatte ſehr vor⸗ 
theilhaft auf ihn gewirkt — ihm einen Anſtand ge⸗ 
geben, der ihren übrigen Bekannten durchaus abging. 

Im Flur verabredeten Beide eine Zuſammenkunft 
für den Abend und nahmen dann vorläufig Abſchied 
von einander. Sie bemerkten dabei nicht, daß Fräulein 
Albertine die Treppe herabkommen wollte, doch bei 
ihrem Anblick ſchleunig zurückwich. Karl ging ins 
Dorf, und Johanna, nachdem ſie ihm ein Weilchen 
nachgeſehn, an ihre Arbeit. Von Natur fröhlich und 
zum Lachen und Singen auch bei der ſchwerſten Arbeit 
aufgelegt, war fie heute noch zehntauſend Mal froher 
als ſonſt; ihr volles Herz mußte ſich im Geſange 
Luft machen und ſo begann ſie denn friſchweg: „Es 
zogen drei Burſchen wohl über den Rhein.“ In 
ihrer Glückſeligkeit fiel es ihr nicht ein, daß das Lied 
grade kein heitres iſt, auch klangen ihre Töne durch⸗ 
aus nicht traurig. Leider hatte ſie erſt wenige Strophen 
geſungen, als ſie ſehr unſanft unterbrochen wurde. 

Fräulein Albertine war nämlich zu ihrer Mutter 
geeilt und hatte ganz athemlos geſagt: „Ach, Mama, 
denke Dir nur, Jeanette“ — Die junge Dame nannte 
nämlich das Mädchen immer Jeanette, das ſonſt 
ſchlechtweg; Hanne gerufen ward — „Jeanette charmirt 
im Flur mit einem Musketier!“ 

Die Mama erhob ſich höchlich entrüſtet und begab 
ſich zu der Schuldigen, welcher ſie nun über ihre 
Frechheit eine derbe Strafrede hielt. 

„Ach gnädige Frau, es war ja der Karl!“ 
Johanna beſcheidentlich einzuwenden. 

„„Du freches, ſchamloſes Geſchöpf!“ rief die 
Gnädige in gerechtem Zorne. „Du willſt dich alſo 
noch vertheidigen? Iſt les etwa nicht gleich, ob es 
der Karl, der Johann oder der Peter war?“ 

„Was giebt es denn, Herzchen, was hat die Hanne 
gemacht? fragte der Landſchaftsrath, den die erhobene 
Stimme ſeiner Gattin herbeigezogen hatte. 

Er nahm die Mittheilung des abſcheulichen Vor⸗ 
falls ſehr leicht auf und ſagte in gemüthlichem Ton: 
„Nun, nun, was weiter? Laß dem jungen Voll 
auch ſein Vergnügen, wenn es nur die Arbeit nicht 
verſäumt.“ 

Ich leide aber ein ſolch gemeines, unanſtändiges 
Treiben nicht in meinem Hauſe!“ verſetzte die Dame 
nachdrücklich. „Meine Dienſtboten dürfen ſich nicht 
mit allerlei liederlichen Menſchen abgeben!“ 5 
‚ Pannen war tief beſchämt geweſen, jetzt überwand 
jedoch die ihrem Geliebten zugefügte Verunglimpfung 
ihre Schüchternheit wie den Reſpect, welchen ihr die 
Dame einflößte und ſie verſetzte ſehr entſchieden: 
„O gnädige Frau, Karl Bielert iſt gewiß nicht 
liederlich; er iſt der ordentlichſte Menſch, den es 
geben kann. Er iſt nur heut und morgen auf Urlaub 
hier und weil er dies Jahr vom Militär loskommt, 
jo wollten —“ 

Sie hielt verlegen inne. 
merkte nicht, daß ſie ſich noch nicht völlig ausge⸗ 
ſprochen hatte, ſondern ſagte lebhaft: „Der Karl 
Bielert? — Sage ihm doch, daß er morgen früh 
zu mir kommt.“ Darauf faßte er die Hand ſeiner 
Frau und führte ſie, ziemlich gegen ihren Willen 
fort, indem er zu ihr weiter ſprach: „Karl iſt ein 
tüchtiger Arbeiter, ich möchte ihn gern wieder haben, 
wenn ſeine Dienſtzeit zu Ende iſt, und was ſchadet 
es, daß Hannchen ihm gefällt? Du wirſt die Leute 
doch wohl nicht zum Cölibat verdammen wollen?“ 
Sie warf unwillig den Kopf auf, und ſah ihn 
etwas geringſchätzig an. Er begnügte ſich damit, 
lächelnd die Achſeln zu zucken und fügte dann hinzu: 
Ich kann Dir nur erzählen, daß der König zum 
Kirchenbau 500 Thlr. bewilligt hat. Das ift mehr, 
als ich erwartete, unſre Madchen waren aber auch 
allerliebſt. Die Landſchaftsräthin ſtimmte lebhaft bei und 
vergaß darüber den Aerger mit der Magd. 


wagte 


Der Landſchaftsrath be⸗ 


III. 

Die kleine Emilie und Predigers Lina nähten am 
andern Nachmittag Puppenkleider und plauderten dabei 
von der Durchreiſe des Königs, der Ueberreichung der 
Bittſchrift und der bewilligten Geldſumme. 

Albertine war auch in der Kinderſtube und blätterte 
in einem Roman. „Werdet Ihr denn nicht bald 
davon aufhören?“ ſagte fie ziemlich herriſch. „Ich 
begreife gar nicht, was Ihr dabei ſo Schönes findet; 
mich ärgert es jedesmal, wenn ich daran denke, daß 
ich mich zu einer ſolchen Bettelei hergeben mußte. 
Unſer Vater könnte doch wohl zehn Dorfkirchen bauen 
laſſen, ohne darüber zu verarmen, und hier hat er ja 
nicht einmal die ganze Laſt zu tragen; die Gemeine 
hätte ihren Antheil ſchon aufbringen können. Mein 
einziger Troſt bei der Geſchichte iſt, daß ich nicht 
grade übel ausſah und das Gedicht ſehr gut herſagte.“ 

Das Rollen eines Wagens ließ ſie nicht weiter 
ſprechen. Sie eilte zum Fenſter und ſah einen elegant 
mg vornehm ausſehenden Herrn, von einigen 

reißig Jahren ausſteigen. „Ach der Apellationsge⸗ 

richtsrath von Trachenberg-Flemmingshauſen ſagte ſie 
und ging, ihre Mutter von der Ankunft des Herrn 
in Kenntniß zu ſetzen. (Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thermo 


2 Barometer - Höhe 


>» 
3 meter | Wind und Wetter. 
2 0 par Lale. i. Ne. 
27 3 335,93 . 2, SSW. ſtill, dicke nebl. Luft. 
28190 334,98 3,2 Oeſtl. ſtill, dicker Nebel. 

12] 335,18 4,6 Weſtl. ſtill, dick mit Regen. 


Producten Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 28. November. 
Weizen, 200 Laſt, 131.32, 131, 130. 31pfd. fl. 625, 
6273—630; 132.33 u. 132pfd. fl. 630 pr. 85 Pfd.; 
130, 129pfd. fl. 610—615 pr. 85 Pfd.; 139. 30, 
129pfd. fl. 600, 615-620; 128. 29pfd. fl. 590; 
128pfd. fl. 575; 124. 25, 123. 24pfd. fl. 540. 
Gente 45 Laſt, fl. 378—381 pr. 125 Pfd. 
Gerſte gr., 9 Laſt, 106pfd. fl. 252. 
Erbſen weiße, 10 Laſt, fl. 360— 372. 
Hafer, 27 Laſt, 73pfd. fl. 165. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 28. November: 
Weizen 130—134pfd. hochbunt 100 —106 Sar. 
124.25 —129pfd. hellbunt 90—97 Sgr. 
122—124pfd. bunt 80—85 Sgr. 
Roggen 125pfd. 64 Sgr. 
123, 124pfd. 634 Sgr. pr. 125pfd. 
120, 121pfd. 63 Sgr. 
Erbſen feine 63-65 Sgr. 
gute 60 Sgr. 
ordin. 55 Sgr. 
Gerſte 107 —111pfd. gr. 44— 48 Sgr. 
105— 110pfd. kl. 40—45 Sgr. 
Hafer nach Qualität 73pfd. 27 Sgr. 
Spiritus Thlr. 182— 19 pr. 8000 % Tr. 
Stettin, 27. November. Weizen 85pfd. 80 —86 Thlr. 
Roggen 77pfd. 50513 Thlr. 
Rüböl 1217 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 182 Thlr. 
Königsberg, 27. November. Weizen 80— 105 Sgr. 
Roggen 50—65 Sgr. 
Gerſte gr. 40—50 Sgr. kl. 40 —50 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen gr. 70—90 Sgr., w. 60—65 Sgr. 
Bromberg, 27. November. Weizen 125—27pfd. 72 Thlr. 
Roggen 118—121pfd. 44—46 Thlr. 
Erbſen 42 —46 Thlr. 
Hafer 25—273 Sgr. 
Spiritus 194 Thlr. pr. 8000%. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Mankiewiez a. Janiſchau, 
v. Stein a. Grasnitz und Steffens a. Mittel⸗Golmkau. 
Hr. Kaufmann Pohlenz a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Heyer a. Gr. Felgenau. Hr. 
Reg.⸗Aſſeſſor Jacobſon a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 
Deppe und Lido a. Berlin, Ohlhoff a. Zeitz und Böck 
a. Hagen. 

Walter's Hotel: 

Hr. Pfarrer Heyesberg a. Boleszyn. Die Hrn. 
Kaufleute Franke u. Ziffer a. Berlin und Berent 
a. Berent. 

Schmelzer's Hotel: 

Der Kurländiſche Edelmann Hr. Baron v. Oſten⸗ 

Sacken a. Riga. Hr. Partikulier v. Kalkreuth a. Berlin. 


Hr. Rittergutsbeſitzer Wendtlandt a. Crekowno. Hr. 
Rendant Kreuchen a. Berlin. Hr. Inſpector Völker a. 
Dirſchau. Die Hrn. Kaufleute Tocklus u. Frankenſtein 
a. Berlin, Oppenheim a. Magdeburg, Lehmann a. Stettin, 
Walther a. Dresden und Liebermann a. Aachen. 
Hotel de Tborn: - 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Klingſporn a. Perlin u. Hoppe 
a. Waldowken. Hr. Hofbeſitzer Mix a. Kriefkohl. Hr. 
Partikulier Förſter a. Berlin. Hr. Fabrikant Dannenberg 
a. Mewe. Hr. Beſitzer v. Parpat a. Storlos. Die Hrn. 
Kaufleute Langſtein a. Mannheim und Kleinſchmidt a. 


Halberſtadt. 
Deutſches Haus: 
Hr. Rentier Gasdrow a. Gollub. Hr. Gutsbeſitzer 
v. Celinsky a. Altorf. Hr. Oekonom Block a. Dirſchau. 
Hr. Student Brand a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute 
Beyer a. Elbing und Schröder a. Berlin. 
Hotel d'Oliva: 
Hr. Gutsbeſitzer Rohrbeck a. Gremblin. Hr. Do⸗ 
mainenpächter v. Rehbinder a. Wda. Hr. Kaufmann 
Behrent a. Stettin. 


Stadt- Theater in Danzig. 
Freitag, den 29. Novbr. (Abonnement suspendn.) 
Zweite Gaſtdarſtellung der Kaiſerl. Königl. 
Hofſchauſpielerin Friederike Goßmann. 
Die Grille. 


Original-Character-Luſtſpiel in 5 Akten 
von Charlotte Birch Pfeiffer. 
(Fanchon Vivieux: Friederike Goßmann.) 
Sonntag, den 1. Dezember. (3. Abonnement No. 9.) 


Der Talisman. 
Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Neſtroy. 
Caſſen-Eröffnung 5 Uhr. Anfang 6 Uhr. 
R. Dibbern. 


Soeben traf ein: 


Die Deutſche Kriegs⸗ und 
Handelsflagge. 
nebſt Abdruck des Geſetzes dom 12. November 1848. 
gr. 4. Farbendruck Tableau. Preis 5 Sgr. 
Dieſe ſaubere und richtige Abbildung der Deutſchen 
Kriegs⸗ und Handelsflagge, wie ſie das Geſetz vom 
12. November 1848 vorſchreibt, bildet zugleich ein Er⸗ 
gänzungsblatt zu allen vorhandenen Flaggenkarten. 


Gon Suumier, 
Buchhandlung 
für deutsche und ausländ. Literatur, 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 3°. 


a e 
Beſte ſchleſ Pflaumen⸗, Kin ſch⸗ 
und Apfel⸗Kreide empfiehlt in "gr, 
½% und Y, Ctr. Kübel und ausgewogen 


©. W. H. Schubert, 
Hundegaſſe 15 


— — .—ü—ü— . — —ę— yt:¼ — 
Für den langjährigen KR anfen Eduard Findeiſen 

in Korgitzſch bat eingeliefert: D. H. K. 1 Thaler. Fer⸗ 

nere Gaben werden mit Dank angenommen in der 
Expedition des Danziger Dampfboots. 


find die von Betty Behrens in Cöstin erfundenen 
elektro⸗magnetiſchen Heilkiſſen unfehlbar das wirk⸗ 
ſamſte Mittel. Der prakt. Arzt Herr Dr. Boucher weiſt 
in der von ihm verfaßten Schrift: „Sichere Heilung 
des Rheumatismus“ zu haben bei Homann in Danzig 
für 5 ſgr.) nach, daß erſt mit dee Entdeckung der galva— 
niſchen Elektrizität das richtige Moment in die Behand- 
lung der rheumatiſchen Krankheit kam; er findet bei den 
früher gebrauchten Apparaten außer ihrer Koſtſpieligkeit 
und Unbequemlichkeit einen weſentlichen Uebelſtand auch 
darin, daß bei denſelben die Art der Elektrizitätszufüh⸗ 
rung eine äußere war und fährt folgendermaßen fort: 
Es liegt auf der Hand, daß eine Cur noch wirk— 
ſamer fein muß, wenn die Glectricität in dem leidenden 
Körper ſelber nur durch einen Electrieitätserreger in 
dem richtigen Vethältniß wieder hergeſtellt werde Dies 
iſt nun durch die von Fräulein Betty Behrens 
erfundenen eleetro-magn tiſchen Heilkiſſen 
geſchehen. Sie haben vor der früher üblichen Behand— 
lung mittelſt Einwickelungen in Baumwolle, Werg ıc. 


Die Wahlmänner des 
Danziger Landkreiſes werden er⸗ 
ſucht, ſich 
Sonnabend, den 30. d. M., 

Vormittags 11 Uhr, 
in dem Danziger Gewerbehauſe 
zu einer Besprechung über die Wahlen det 
Abgeordneten einzufinden. 
Arnold-Ofterwid. von Frantzius-!Uhllau. 

Maquet⸗Nenkau. Netke⸗Weßſlinlen. 


Dem Bentier Berrn 


Wilh. Th. Fürchtegott Böthke 
zum Tage Seines 
50jährigen Bürger⸗Jubiläums 
am 28. November 1861 
in Liebe und Verehrung dargebracht. 


Wilitommen, Du Theurer zum heutigen Tag, 
Der ſelten dem Bürger erglänzen nur mag: 
Heut ſchmückt Dich die ehrende Bürgerkron, 
Des Bürgerthums Zierde, des Bürgerſinns Lohn! 


Auf funfzig der Jahre heut blickſt Du zurück; 
Verwandte und Freunde, fie wünſchen Dir Glück: 
Es bringen die Wünſche der Bürgerſchaft dar 
Die Väter der Stadt heut dem Jubilar. 


In Mühen und Schaffen, in Ringen und Streit, 
Verfloß Dir des Lebens ſtets wechſelnde Zeit; 
Wer treu für die Seinen gewirkt und gewacht, 
Dem ſtrahlet auch Licht in des Schickſals Nacht. 


So blickeſt Du heute voll Rührung und Dank 
Auf funfzig der Jahre; im frommen Geſang 
Erhebt ſich die Seele zum Schöpfer der Welt, 
Der Dich wohl noch länger am Leben erhält. 


Uns aber, uns ſegne, ehrwürdiger Greis, 

Du leuchtendes Vorbild von Tugend und Fleiß; 
Denk freundlich der Deinen am heimiſchen Strand! 
Wir küſſen in Ehrfurcht Dir Edlen die Hand. 

Und wünſchen in herzlicher Liebe und Treu, 

Daß viel noch des Segens der Herr Dir verleih“, 
Daß ſpät er erſt ende des Pillgrimmes Lauf, 

Zu himmliſchen Freuden dann nehme Dich auf! 


Die ſo beliebte 


Veilchen⸗Seife EX 


babe ich ohne Ecken anfertigen laſſen und empfehle 
dieſelbe A Stüa 6 Sgr. bei Abnahme von 6 Stück 
7. Rabatt. MW. Schweichert, 


Langgaſſe No. 74. 


Penſions⸗Quittungen 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Gegen Gicht und Mheumatismus 


wirklichen Entzündung ſteigern. Auf der andern Seite 
iſt die Zuſammenſetzung ihres Inhaltes eine ſolche, daß 
fie neben der Wärme, die ein jedes Kiffen den von ihnen 
bedeckten Theilen mittheilt, direct als Electricitätserrezel 
auf die applicirten Theile wirkt und zwar nicht in del 
Weiſe, die wir bei galvaniſchen Rotationsapparaten un 
electriſchen Bädern als eine un vollkommene bezeichn 
müſſen, daß fie von außen Electricität einfübren, ſonde 
indem dieſelben als nur ein Element wirken, während 
die Haut das andere bildet. 

Die uns bekannte Zuſammenſetzung des Inbaltz 
der gedachten Kiſſen iſt eine ſo glückliche, daß ſie allel 
Anforderungen der Heilkunſt entſpricht, wie auch - 
mannigfaltigen Erfolge dies bewährt haben. Das Wir ‚ 
ſame der Betty Behrens'ſchen Kiffen beſteht, wie noch, 
mals hervorgehoben wird, in der rein dynamiſchen Wil 
kung der Elecrieität, und dieſe wird durch den we 
ſchädliche Mineral» noch Pflanzenſtoffe enthaltenden 
Inhalt erzeugt. 

Dieſe Heilkiſſen find das Stück zu 25, 35 und 45 I 


den Vorzug, daß fie nicht durch Schwere beläſtigen und | fowie die beliebten Zahnhalsband ü indel 
durch ihr Volumen etwaige entzündliche Reizungen zur zu 10 fgr. hier nur allein echt — 8 
1 8 2 
L. G. Homann, 
Berliner Börſe vom 27. November 1861. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


